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DIE AUTORIN

Gitty Daneshvari wurde in Los Angeles als 
Tochter eines Iraners und einer Amerikanerin 
geboren. Schon als Kind hatte sie die Ange-
wohnheit unaufhörlich zu reden und über alles 
und jeden Kommentare abzugeben – sehr zum 
Verdruss ihrer Umwelt. So kam sie auf die Idee 
zu schreiben, denn auf diese Weise konnte 
sie kommunizieren, ohne ein Gegenüber zu 
nerven. Heute lebt sie in New York.

Von Gitty Daneshvari ist bei cbj erschienen:
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DAS PHOBINASIUM

In der Wildnis außerhalb von Farmington, Massachusetts
(Die genaue Lage wird aus Sicherheitsgründen verschwiegen)

Bitte richten Sie allen Schriftverkehr an: 
Postfach 333, Farmington, MA 01201

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass 
Ihre Bewerbung um einen Platz im Sommerkurs 
des Phobinasiums erfolgreich war. Wie Sie schon 
wissen, ist das Phobinasium eine außerordent-
lich exklusive Einrichtung unter der Leitung 
der Direktorin Mrs Wellington, die niemals 
öffentlich in Erscheinung tritt. Das Ziel die-
ser Schule ist, die Ängste von Kindern mithilfe 
unkonventioneller Methoden auszumerzen. Die 
kleine Gruppe von Eltern, Ärzten, ehemaligen 
Schülern und Lehrern, die von unserer Existenz 
weiß, wahrt sorgfältig unsere Anonymität. Diese 
wenigen Eingeweihten haben die Befugnis, Schü-
ler an uns zu verweisen. Wir raten allen Bewer-
bern und ihren Angehörigen dringend, Gesprä-
che über das Phobinasium nur im Schutz ihrer 
eigenen vier Wände, bei laufendem Fernsehappa-
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rat, aufgedrehtem Wasserhahn und begleitet von 
Hundegebell zu führen.
Im Namen von Mrs Wellington und dem gesamten 
Lehrkörper des Phobinasiums heiße ich Sie will-
kommen.

Mit freundlichen Grüßen,
Diktiert, aber nicht mehr geprüft

leonard munchhauser
Rechtsanwalt von Mrs Wellington 

und dem Phobinasium
Anwaltskanzlei Munchhauser & Sohn
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1

Jeder hat vor etwas Angst: 
Mottephobie ist die Angst vor 

Motten

Eine Glocke ist nicht einfach nur eine Glocke. Zwar 
ist sie unbestreitbar aus Metall gefertigt und in ers-

ter Linie zum Läuten da, aber das ist noch längst nicht 
alles. Sie birgt auch den Geschmack von gegrilltem 
Fleisch, das Gefühl sonnengebräunter Haut nach ta-
gelangem Draußenspielen und den Chlorgeruch frisch 
gereinigter Schwimmbäder in sich. Sie verheißt Fuß-
ballspiele, Übernachtungen bei Freunden und Video-
spiel-Wettkämpfe, und all das ohne Unterbrechung 
durch Hausaufgaben. Kurz und knapp: Die Glocke ist 
das Tor zum Sommer.

In der Brunswick-Schule für Mädchen im piek-
feinen Londoner Stadtteil Kensington wartete eine 
Gruppe von zwanzig Schülerinnen in Uniform auf das 
Zeichen, dass endlich das Schuljahr zu Ende war. Mit 
Verzweiflung in den Augen starrten die Mädchen auf 

22283_Daneshvari_Summerstone_TB.indd   922283_Daneshvari_Summerstone_TB.indd   9 11.10.11   10:1811.10.11   10:18



10

die Uhr und sehnten das Läuten herbei. Viele kleine 
dunkelblaue Schuhe schlugen voller Ungeduld gegen 
die abgenutzten Stühle und übertönten die Stimme 
der Lehrerin.

Die Lehrerin zu missachten war ja nun keine neue 
Masche, aber an diesem besonderen Tag machten die 
Mädchen das so gekonnt wie die Garde vor dem Buck-
ingham-Palast, jene Männer mit den flauschigen Bären-
fellmützen, die unter keinen Umständen zu einer 
Reaktion zu bewegen sind. Immer frustrierter fragten 
sich die Mädchen, ob die Glocke vielleicht in Urlaub 
gegangen war. Angeblich hatte sie das schon öfter ge-
tan, vor allem während Prüfungen, Referaten und an-
deren lästigen schulischen Pflichten.

Unfug spukte neunzehn der zwanzig Mädchen im 
Kopf herum, aber in der letzten Reihe saß ein Mäd-
chen, das seine ganze Willenskraft darauf richtete, dass 
die Glocke nicht läuten möge. Madeleine Masterson 
mit den rabenschwarzen Haaren hatte ihren Platz ge-
zielt so gewählt, dass sie weder die Uhr noch die Glocke 
sehen konnte. Ihre blauen Augen huschten nervös hin 
und her, und sie murmelte unablässig zwei einfache 
Worte vor sich hin: »Läute nicht.«

Zum ersten Mal in ihrem kurzen Leben erfüllte sie 
der Beginn der Sommerferien mit nichts als Zittern 
und Zagen. Normalerweise genoss Madeleine die vie-
len ruhigen Sommernachmittage, die sie mit einem 
Buch, einem Puzzle oder einem Laptop mit Internet-

22283_Daneshvari_Summerstone_TB.indd   1022283_Daneshvari_Summerstone_TB.indd   10 11.10.11   10:1811.10.11   10:18



11

zugang im Wohnzimmer verbrachte. Madeleine war 
stolz darauf, dass sie sich überdurchschnittlich gut in 
der Weltpolitik auskannte. Die meisten Schülerinnen 
wussten nicht, wie der norwegische Premierminister 
hieß, nämlich Jens Stoltenberg, aber Madeleine wohl. 
Sie wusste auch die Namen des grönländischen Pre-
mierministers, Hans Enoksen, des isländischen Pre-
miers, Geir Haarde, des mauretanischen Präsidenten, 
Sidi Ould Cheikh Abdallahi, des Präsidenten von Be-
nin, Yayi Boni, und so weiter und konnte sie obendrein 
auch noch aussprechen. Sie war felsenfest davon über-
zeugt, dass alle einhundertzweiundneunzig Mitglieds-
staaten der Vereinten Nationen ihr Interesse verdien-
ten.

Madeleine hätte den Sommer liebend gerne in der 
Brunswick-Schule verbracht, hätte sie damit dem Plan 
ihrer Eltern für sie entrinnen können. Sie würde ihren 
Durst einfach am Trinkbrunnen löschen und ihre Nah-
rung aus dem Automaten holen. Sie musste nur dafür 
sorgen, dass sie genügend Kleingeld hatte. Die Idee 
nahm allmählich Gestalt an: Madeleine konnte die 
Bibliothek plündern, ganze Arme voll Bücher ver-
schlingen, durch die Flure hüpfen und in der makellos 
sauberen Krankenstation schlafen. Ein Sommer in der 
Brunswick-Schule wäre rundum herrlich!

Leider wurde Madeleines inständige Bitte, die Glocke 
möge nicht läuten, nicht erhört, wie sich um genau 15 Uhr 
zeigte. Ein durchdringender Ton schrillte durch die 
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weiten Räume der Brunswick-Schule und löste eine 
Massenflucht von Mädchen in schicken blau-weißen 
Uniformen aus. Ganz ähnlich wie die Stierhatz von 
Pamplona war dieses wilde Hinausstürmen aus der 
Schule eine gefährliche Sache. Zum Glück war das für 
die zwölfjährige Madeleine kein Thema. Schon seit 
Lan gem bestand sie darauf, zehn Minuten zu warten, 
bis die Kinder, Kindermädchen und Eltern vor der 
Schule das Feld geräumt hatten, ehe sie von ihrem 
Stuhl aufstand.

An diesem speziellen Tag fühlte sich Madeleine der-
art von Furcht überwältigt, dass sie noch ganze fünf-
undvierzig Minuten im Klassenzimmer blieb, ehe sie 
hinausging. Um sich die Zeit zu vertreiben, brachte sie 
im Geiste die Namensliste der Delegierten bei den Ver-
einten Nationen in alphabetische Ordnung. Madeleine 
wusste, dass ihre Mutter und der Chauffeur auf sie war-
teten, aber sie musste erst noch den Mut aufbringen, 
sich diesen Sommerferien zu stellen. Betrüblicherweise 
können nur wenige ihren Mut mit der gleichen Schnel-
ligkeit mobilisieren, mit der sie ihre Angst wecken kön-
nen. Und Madeleine war da keine Ausnahme.

Mrs Masterson, die ein gutes Gespür für ihre Toch-
ter hatte, war auf die Verspätung gefasst gewesen und 
hatte sich die Herald Tribune zum Lesen mitgebracht. 
Zum Glück fand sie den feudalen Innenraum ihres 
Range Rovers, den der Chauffeur fuhr, erheblich be-
quemer als das Sofa in ihrem Wohnzimmer. Als sie alle 
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wichtigen Artikel gelesen hatte, faltete Mrs Masterson 
die Zeitung gerade rechtzeitig zusammen, um mitzube-
kommen, wie Madeleine sich dem Hauptausgang des 
viktorianischen Schulgebäudes näherte. Mrs Masterson
stieg aus, als ihre Tochter aus dem Halbdunkel her-
vortrat. Madeleine trug einen netzartigen Schleier vor 
dem Gesicht und war mit einem Spraydosen-Gürtel 
um die Taille bewaffnet. Während das Mädchen rasch 
auf seine Mutter zulief, sprühte es wild um sich.

»Hallo, Schatz, wie war es in der Schule?«
»Sehr gut, Mummy, danke der Nachfrage. Darf ich 

mich erkundigen, ob das Auto heute ausgesprüht wor-
den ist?«

»Selbstverständlich, Maddie.«
»Ich hoffe, du schwindelst nicht, Mummy. Ich merke 

den Unterschied nämlich. Mein Geruchssinn ist sehr 
fein.«

»Schwindeln? Das ist ja lächerlich. Ich versichere dir, 
das Auto wurde heute schon gründlich ausgesprüht.«

»Vielen Dank, Mummy. Fragst du mich denn nicht, 
warum ich so spät komme?«

»Nein, Schätzchen.«
»Also, wenn du nichts dagegen hast, wäre ich sehr 

für einen Streit und anschließenden Hausarrest zu ha-
ben. Vielleicht einen, der den ganzen Sommer über 
dauert, oder falls nötig auch noch länger.«

»Hab keine Angst, Maddie, es ist wie ein Ferienla-
ger«, sagte Mrs Masterson fröhlich.
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»Das kenne ich aus dem Kino, Mummy! In Ferien-
lagern gibt es schlecht isolierte Hütten mit Spinnen, 
Tausendfüßlern und Kakerlaken, die überall auf mir 
herumkrabbeln. Ich kann den Sommer unmöglich in 
einer so verwahrlosten Umgebung verbringen!«

Madeleines heftige, zwanghafte Angst vor Spinnen, 
Käfern und Insekten aller Art machte ihren Eltern 
große Sorgen. Es war eine Angst, die sämtliche Be-
reiche von Madeleines Leben beeinträchtigte, von 
der Schule bis zu ihrer Nachtruhe. Am Abend betete 
Madeleine um eine spinnenfreie Nacht, ehe sie unter 
einen dichten Baldachin aus Moskitonetzen kroch. Sie 
war schon von Haus aus schüchtern. Und ihre Angst vor 
Spinnen und Käfern baute eine zusätzliche Barriere ge-
gen freundschaftliche Kontakte auf.

Madeleine blieb oft zu Hause, weil sie nicht be-
reit war, sich in einem Gebäude aufzuhalten, das nicht 
jüngst von einem Kammerjäger ausgeräuchert worden 
war. Die Anwesenheit des Kammerjägers schenkten 
ihr das Gefühl von Wärme und Aufregung, mit dem 
die meisten Kinder nur Geburtstagsgeschenke und Fe-
rienüberraschungen begrüßen. Leider waren nur we-
nige Eltern von Brunswick-Schülerinnen bereit, die 
kostspieligen und zeitaufwendigen Forderungen des 
Mädchens mit dem Schleier zu erfüllen.

Die Mastersons hatten sich bemüht, den Ursprung 
für Madeleines Ängste herauszufinden und zerbra-
chen sich den Kopf über mögliche traumatische Ereig-
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nisse, die mit Spinnen oder Käfern zu tun hatten. Aber 
sie fanden nie etwas heraus. Sie erinnerten sich, dass 
Madeleine schon an ihrem ersten Geburtstag beim An-
blick eines Weberknechts bitterlich geweint hatte. Mit 
den Jahren wurde Madeleines Angst immer extremer 
und hysterischer, bis die Mastersons sich nicht mehr 
einreden konnten, sie sei eine ganz normale Entwick-
lungsphase der Kindheit.

Als Madeleine sechs war, steigerte sie sich in eine 
Panik mit wildem Herzrasen hinein, nachdem sie be-
obachtet hatte, wie ein Grashüpfer durch die Haustür 
hereingewitscht war. Sie hatte die fixe Idee, das zir-
pende Geschöpf würde ihr im Schlaf übers Gesicht 
kriechen. Der bloße Gedanke daran genügte, dass das 
Mädchen mit seinem ohnehin schwachen Magen vor 
Übelkeit umkippte. Innerhalb von Minuten stellte 
Madeleine ihren Eltern ein Ultimatum: entweder 
ausziehen oder Wilbur, den bewährten Kammerjäger, 
rufen.

Wilbur hatte schon so viele Nächte bei den Master-
sons verbracht, dass sie nicht nur seine Telefonnum-
mer auswendig kannten, sondern dass sie ihm auch 
Urlaubskarten schrieben. Er war wie ein Familien-
mitglied und der einzige Mensch auf der Welt, der 
Madeleines Angst etwas Positives abgewinnen konnte. 
Es war sehr fraglich, ob er sich ohne Madeleine jedes 
Jahr Urlaub auf der Insel Bora-Bora hätte leisten kön-
nen. Als daher die Mastersons wegen des Grashüpfers 
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anriefen, kam er bereitwillig. Es war eine schrecklich 
teure Angelegenheit, einen einzigen, armseligen Gras-
hüpfer zu entfernen, aber Madeleine bestand darauf.

Vor der Brunswick-Schule machte sich Madeleine ge-
rade bereit, ins Auto einzusteigen, als ihr ein Schauder 
über den Rücken lief. Instinktiv packte sie ihr Insek-
tenspray und wollte abdrücken.

»Nicht schießen!«, bat eine schockierte Klassenka-
meradin und hob die Hände in Ich-ergebe-mich-Hal-
tung über den Kopf.

»Tut mir leid, Samantha, ich wusste nicht, wer hinter 
mir ist«, antwortete Madeleine und senkte ihre Dose.

»Wann hat dir denn zuletzt eine Spinne auf die 
Schulter getippt? Also, wirklich, Madeleine!«, sagte 
Samantha entnervt. »Ich gebe morgen Nachmittag 
eine Party und wollte fragen, ob du vielleicht kommen 
möchtest.«

»Würde es dir schrecklich viel ausmachen, die Party 
bei mir zu Hause zu geben?«

»Wie bitte?«
»Könnten wir sie bei mir machen?«
»Dann denken alle, es sei deine Party.«
»Das stimmt wahrscheinlich. Wurde euer Haus in 

letzter Zeit ausgeräuchert?«
»Tut mir leid, Mum sagt, sie lässt es nicht noch ein-

mal ausräuchern. Kannst du wenigstens auf ein Stück 
Pizza vorbeikommen?«
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»Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, dass das klug 
wäre. Außerdem mag deine Mum ja den Geruch von 
Insektenspray nichts besonders.«

Mrs Masterson hörte den beiden zu und ihr Herz 
wurde bleischwer. Sie konnte nur hoffen, dass Made-
leines Problem nach dem Sommer nicht mehr vorhan-
den war. So intelligent, höflich und freundlich Made-
leine sonst auch war, wenn es um Spinnen oder Insek-
ten ging, rastete sie aus. 

Vor einigen Monaten war Mrs Masterson gezwun-
gen gewesen, sich Madeleines Tick zu stellen, als sie 
um eine Entschuldigung bat, die sie vom Turnunter-
richt in der Schule befreien sollte.

»Mummy, bitte schreib einen Brief an Mrs Ander-
son und erkläre ihr, dass ich nicht im Freien spielen 
kann, weil ich mir ein fleischfressendes Virus zugezo-
gen habe.«

»Im Haus ist das Virus kein Problem? Nur drau-
ßen?«, fragte Mrs Masterson amüsiert.

»Mummy, das Virus ernährt sich von den UV-Strah-
len der Sonne.«

»Du musst dir doch bestimmt keine so extreme 
Krankheit aussuchen, um zu verhindern, dass du drau-
ßen spielen musst. Wie wäre es mit so was wie einer 
Erkältung? Ich will nicht, dass die Schule wieder das 
Gesundheitsamt anruft.«

»Mummy, musst du das unbedingt noch mal zur 
Sprache bringen? Ich hatte keine Ahnung, dass es 
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Maul- und Klauenseuche wirklich gibt. Ich wurde in 
die Enge getrieben und es fiel mir einfach so ein.«

»Fleischfressende Viren gibt es auch in Wirklich-
keit, Maddie.«

»Ja, Mummy, aber Mrs Anderson hat mir keine an-
dere Wahl gelassen. Sie sagte, wenn ich nicht gerade 
einen fleischfressenden Virus hätte, müsste ich drau-
ßen spielen.«

»Maddie, meinst du nicht, es wäre einfacher, drau-
ßen zu spielen?«

»Mummy, ich will nicht frech sein, aber ich hätte 
wirklich lieber einen fleischfressenden Virus, als ins 
Freie zu gehen.«

Mr und Mrs Masterson hatten es mit herkömmlicher 
Therapie und Hypnose versucht, um Madeleines stär-
ker werdende Ängste zu besiegen, aber beides blieb 
erfolglos. Der Therpeut und der Hypnotiseur glaub-
ten, Madeleines Angst vor Spinnen hätte sich schon in 
eine Phobie verwandelt, in Arachnophobie. Aber die 
Angst mit einem Namen zu versehen, trug natürlich 
nicht dazu bei, sie zu lindern.

Als Mrs Anderson Madeleine verbot, mit ihrem 
Schleier und ihren Sprühdosen in die Schule zu kom-
men, inszenierte Madeleine ihre eigene Entführung.

Eine Stunde nach der Entdeckung der Lösegeldfor-
derung in der Küche fand Mrs Masterson Madeleine 
fest in Moskitonetze eingewickelt auf dem Boden ihres 
Wandschranks.
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»Madeleine, was machst du denn da unten?«
»Mummy, ich bin entführt worden. Würde es dir et-

was ausmachen, später wiederzukommen?«
»Wie bitte, Schatz? Wer genau hat dich entführt?«
»Es war niemand da, deshalb musste ich mich selbst 

entführen.«
Mrs Masterson nickte und fragte dann: »Gibt es ei-

nen speziellen Grund für die Entführung?«
»Diese verrückte, übergeschnappte Mrs Anderson 

will mich zwingen, ohne meinen Schleier und meine 
Sprühdosen in die Schule zu kommen. Das ist eine 
grausame und unübliche Strafe. Ich glaube, ich sollte 
einen Anwalt konsultieren«, sagte Madeleine.

»Also ehrlich, Schatz, es gibt in ganz England keinen 
Anwalt, der deinen Fall übernehmen würde. Nur für 
den unwahrscheinlichen Fall, dass du ernsthaft geplant 
haben solltest, rechtliche Schritte einzuleiten.«

»Mummy, ich habe keine Zeit, darüber zu diskutie-
ren: Ich bin entführt worden.«

»Wenn ich mit Mrs Anderson spreche und sie dazu 
bewege, dass du deinen Schleier und deine Insekten-
abwehrmittel behalten darfst, erklärst du die Entfüh-
rung dann für beendet?«

»Hm, vielleicht schon. Aber du musst trotzdem noch 
das Lösegeld bezahlen. Es beträgt fünf Pfund.«

»Die habe ich jetzt nicht bei mir, aber ich kann sie 
unten bei deinem Vater holen. Kommst du jetzt im 
Vertrauen darauf heraus?«
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Kurz nach dem großen Schrecken über die Entfüh-
rung lud die Schulpsychologin, Mrs Kleiner, Mr und 
Mrs Masterson zu einem vertraulichen Gepräch in ihr 
Büro ein. Dort gab es nicht, wie Mr Masterson vor-
hergesagt hatte, ein bequemes Sofa, sondern viel-
mehr zwei sehr unbequeme barocke Stühle. Mrs Klei-
ner machte die Zimmertür zu, schloss sie ab und legte 
ein Handtuch vor den Spalt am Boden. Mrs Master-
son hatte erst einmal gesehen, dass jemand so etwas 
machte, und zwar um bei einem Brand den Rauch 
fernzuhalten. Als sie gerade fragen wollte, ob es einen 
Grund für das Handtuch gebe, schaltete Mrs Kleiner 
auch noch das Radio ein. Die grauhaarige Psychologin 
nahm ihre ovale Brille ab und tupfte sich den Schweiß 
von der Oberlippe, ehe sie etwas sagte.

»Vielen Dank, dass Sie heute hergekommen sind. 
Ich habe Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen«, sagte 
Mrs Kleiner leise.

»Wir freuen uns sehr, dass Sie sich um Maddies 
Wohlergehen sorgen«, antwortete Mrs Masterson.

Mrs Kleiner nickte nervös, ehe sie ihre Geschichte 
begann: »Vor ungefähr zwanzig Jahren habe ich meine 
Nichte, Eugenia, zu einem ungewöhnlichen Kurs an-
gemeldet. Denn immer, wenn sie einem Hund begeg-
nete, wurde sie starr vor Angst. Kam ein Hund in Sicht, 
fiel sie augenblicklich in Ohnmacht. Sie konnte mit-
ten auf der Straße sein, und bums, lag sie mit dem Ge-
sicht nach unten auf dem Asphalt, während Taxis und 
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Lastwagen auf sie zurasten. Und all das nur, weil in der 
Ferne ein kleiner weißer Pudel des Weges kam.«

»Wie schrecklich!«, rief Mrs Masterson aus.
»Ich habe mir nie viel aus Pudeln gemacht«, sagte 

Mr Masterson zerstreut.
Die beiden Frauen entschieden sich, seinen Kom-

mentar zu übergehen und das Gespräch fortzusetzen.
»Wir brauchten etwas Durchschlagendes für Eu-

genias Phobie, das aber auch nachweislich erfolgreich 
war, und diese Kombination ist nicht leicht zu finden. 
Erst nach langen Nachforschungen haben wir genau 
das gefunden.«

»Das freut mich aber sehr. Was war es?«, fragte Mrs 
Masterson.

Mrs Kleiner blickte nach rechts und nach links und 
flüsterte dann: »Das Phobinasium.«

»Das Phobi … was?«, fragte Mr Masterson.
»Psst! Sie dürfen den Namen nicht laut aussprechen. 

Sie dürfen niemandem sagen, was ich Ihnen gleich offen-
baren werde. Es ist von größter Wichtigkeit, dass die 
Einzelheiten des Programms im Dunkeln bleiben, da-
mit die Schüler die bestmögliche Chance für eine Ge-
sundung haben.«

»Mrs Kleiner, ist das eine Schule oder Scotland 
Yard?«, fragte Mr Masterson in scherzhaftem Ton.

»Mr Masterson, das ist eine Schule, die anders ist 
als jede andere und die daher äußerste Diskretion ver-
langt. Sind Sie beide bereit, Madeleine zuliebe dieses 
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Opfer zu bringen?«, fragte Mrs Kleiner streng. »Denn 
wenn nicht, stelle ich das Radio ab, nehme das Hand-
tuch vor der Tür weg und höre auf zu flüstern. Zu mei-
ner Partie Backgammon komme ich sowieso schon zu 
spät. Wenn Ihnen nicht ernstlich an Hilfe für Made-
leine gelegen ist, sagen Sie es lieber gleich.«

»Natürlich liegt uns ernstlich daran, unserer Toch-
ter zu helfen«, antwortete Mrs Masterson und blickte 
dabei beschwörend ihren Mann an. »Ich kann Ihnen 
gar nicht sagen, welche Sorgen wir uns allein schon um 
ihre Lungen machen. Das viele Insektenspray kann 
nicht gesund für sie sein. Sie wacht jede Nacht drei- 
bis fünfmal auf und sprüht nach.«

»Sind Sie ganz sicher, dass Sie schweigen können?«, 
fragte Mrs Kleiner und starrte ihnen dabei kalt in die 
Augen.

»Wir sind sicher«, antworteten die Mastersons.
Daraufhin erklärte ihnen Mrs Kleiner: »Das Phobi-

nasium ist eine außerordentlich exklusive Einrichtung, 
eine Schule gegen Angst, geleitet von der niemals in 
Erscheinung tretenden Mrs Wellington. Die Auswahl 
der Schüler ist so streng, dass nur wenige Menschen 
überhaupt von seiner Existenz wissen. Wenn man ei-
nen Briefträger, einen Gemüsehändler, eine Telefonis-
tin oder einen Richter nach dem Phobinasium fragt, 
können sie einem nichts sagen. Die Öffentlichkeit hat 
keine Ahnung, dass es einen solchen Ort gibt, weil die 
handverlesene Gruppe der eingeweihten Eltern, Ärzte 
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und Lehrer sorgsam darüber wacht, dass die Anony-
mität der Institution gewahrt bleibt. Diese Gruppe hat 
das Recht, nach eigenem Ermessen Kandidaten vorzu-
schlagen, da Mrs Wellington ein persönliches Empfeh-
lungsschreiben verlangt, um die Zulassung eines Schü-
lers auch nur zu erwägen.

Ebenfalls im Geheimen, wie es der Natur der Schule 
entspricht, wird der Hintergrund der Kandidaten und 
ihrer Familien gründlich ausgeleuchtet. Es werden 
so umfassende Erkundigungen eingezogen, dass Mrs 
Wellington häufig Dinge erfährt, die man kaum für 
denkbar hält: angefangen beim heimlichen Teig naschen 
im Vorschulalter bis hin zum falschen Buchstabieren des 
eigenen Nachnamens in der zweiten Klasse.

Hat Mrs Wellington alle wichtigen Informationen 
über den Bewerber und seine Familie erhalten, ver-
langt sie einen Bericht von nicht weniger als tausend 
Wörtern Länge, in dem die Ängste des Kindes in allen 
Einzelheiten geschildert werden sowie die herkömm-
lichen Behandlungsmethoden aufgelistet sind, die 
nicht geholfen haben. Für Grammatikfehler, Recht-
schreibfehler und unleserliche Schrift werden Punkte 
abgezogen. In dem Antrag steht ausdrücklich, dass 
alle Berichte von Hand geschrieben werden müs-
sen, da Mrs Wellington von zweifelhaften technischen 
Hilfsmitteln wie Schreibmaschinen und Computern 
nichts hält.«
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Madeleine, Lucy, Theo und Garrison haben: Angst! Angst vor Spinnen, Insekten & Co., vor
engen Räumen, vor dem Tod und sogar vor Wasser. Da kommt es schon mal vor, dass
Madeleine nur mit Spraydose und Moskitonetz bewaffnet das Haus verlässt. Oder dass Theo
stündlich überprüfen muss, ob seine Familie noch lebt ... Es gibt nur einen Ausweg: das
geheimnisvolle Phobinasium. Doch dort erwarten sie nicht nur schweißtreibende Prüfungen –
um endlich furchtlos zu werden, müssen die Vier das unglaubliche Rätsel von Summerstone
lösen. Und das stellt sie vor ungeahnte Herausforderungen …
 


